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IgKtttk*. ngteet). $auM»..yettn«a („IRetftetöfotn «ï. SO

gegangen, baß et auf gleleger 33aßS rationellen ©cgut«
gauSbau treibt, gleieg btei Spulen jufammenlegt, unb
biefe (Räumlicgfetten naeg fSït ber Vodgegulen gemeinfam
abet jettllcg getrennt benugen lägt.

9Cuf Me Auffeglteßung neuer ©tabtteile muß befon«
betS SBebacgt genommen werben, juntal in bitfem (punît
tn ber gamen (Bergangetigelt am meiften gefûnbigt mot»
ben ift. (Man benîe an bie unjäbltgen unglfieHicgen
fpigen dBlnïel an gäbtifegen ©tragen, an bie pompöfen,
greuelgaften „Raifergraßen" mit ibren immenfen An»

liegerfoften. ©o jtemltcg fämiltcge ©tabtbauämter gaben
geg in bie alte gtunboerïegrte Angcgt oerïrampft, bie

SBerïegrSgragen feien fo garï mie mögticg ju bebauen,
wetl bie ©obenpreife bter am göeggen geben, überhaupt
roirb eine gu groge 3<*gl oon ©tragen für ben (Betfegr
etngericgtet. ®le Snglänber unb VoHänber waren aucb
bter bie (Bagnbrecger, obgleich igre SReufegöpfungen tn
Vampgeab unb (Rolterbam noeg in ber (Romanti! ge«

fangen lagen. Arcgiteït grant In HBten ortentterte bie

äBognungen feiner ©tebelungen fcgematifcg aber fonfe«

quent in Stöße, ©onnenrieglung rc. (©eine (Pläne er-
Innern jum Seil an folcge (BemouÜiS) ffier (Mobernig
VäSler in (Seile gebt fowelt, nur bte Sefcgäftsbauten an
bie VauptoetïegtSabern ju legen unb bie SBognquarttere
hinter btefen an fcgmalen (IBogngtaßen gleichartig auf«
gubauen. Sin großzügiges, neue« iprojelt für granffurt
nimmt eine 80 m breite Srüngäcge an, woran geh nur
bie Satagen aufreiben, ©entrent bagu »erlaufen in
grogen Abgänben unbebaute (BerlegrSgraßen, oon benen
abermals fenfteegt bie Sßognwege abgeben, an benen erg
etnfeitig bie aBogngäufet liegen. Auf biefe SBBeife ergält
man etnerfetts nur gefunbe, abfolut ruhige SBBognungen,

anberfeitS oerteilen geh bie bogen Rogen ber (BetfegrS«

gragen auf etne groge gagl oon 9Bognobj»ïten. Agn liege
gtbeen wären oon Be Sorbuget ((patiS), (Röctle (grant«
fürt) unb VilberSetmer ((Berlin) anjufügren.

@8 ig flat, bag beute in Suropa, wo 95 tßrojent
aller (Menfcgen ein befcgetbeneS Stnfommen gaben, bte

VauSelemente tupigert werben mögen. Sine gemige Sin«
töntpfeit lägt geg babei niegt oermeiben ; benn überall,
wo Qrbnung berrfegt, mug notgebrungen etma8 ©ege«

matiSmuS im ©piele fein. ®te äBirtfdgafilicgfeit oerlangt,
bag man mit allem Seig unb Selb einen SBognungSlpp
gubiere, um bann btefen mit oermlnberten (Bautogen en

gros nu fabrijteren. Qn ber Srabition gaben wir ägn«
liege öfonomifege (Bilbungen, *. 5B. In ben (Pfahlbauten.
(®er in gform unb Rongruïtion gleitge Çauëtqp würbe
50 mal nebeneinanber aufgebaut). 3« ber Sefamtanorb
nung eines ®otfe8 ober gäbtifegen Quartiers auS Sppen«
Käufern bleibt bem tänglerifegen (Moment immer noeg
ein retegeS (Betätigungsfeld ®a8 SegaltungSoermögen
ber Aregiteïten- gat gier fegon oft reigenbe (Bilbungen
ergeben lagen.

®er Sppengrunbrig bebtngt wieber einzelne tppigerte
(Ränme. ®te Rücge, bie in jeber SBognung fag bie gletcge

punition einnimmt, eignet geg befonberS gut baju. ®te
„grantfutter Röege" j. (B. wte ge fegon einige taufenb
mal gebaut unb etngericgtet würbe, geigt bte gute 3u«
fammenfagung itnb praftifege (RaumauSnüßung, bie billige
Vergeltung unb im Sebraueg ben geringgen ArbeitSauf«
wanb. 3» biefeS Rapitel gehören aueg bie ®oppelbe«
nflßmtg ber (Räume gu oerfegtebenen geiten unb p oer>
fegtebenen als ©cglaf« unb SBogmäume, bie

beliebige Abtrennung ber (Räume einer SBognung mittelg
leiegt oetfegiebbaren (ffiänben, bte Anwenbung oon Rlapp«
betten, unb etwa noeg ber SanproognungStpp (wo bie
etngelnen dBognungen niegt an Sreppengäufern, fonbern
an Särgen aufgereiht liegen), ©oleg rationaligerter
SBognungSbau bröett ben RoHeltioiSmuS unferer 3«Ü
beutlieg auS.

SBenn wir geute unfete Sebäube, wte eS ber gtug-
geugbau tut, facglicg unb praïtifeg ïongruieren, bann
werben wir aueg Hare unb formfegöne Sebilbe fegagen
fönnen. @8 fegetnt leiegter gu fetn, in neitem (Material
unb naeg neuen ©qgemen gu bauen, als bie altgerge«
braegten formen gu oer lagen. Sreiben wir (Betonbau
mit Stegrtnnen unb Siegtürmen, ïongruieren wir @fe»

letibauten unb (PilgbeeJen, bauen wir (Beton«fficgalen«
tuppeln unb ©cgalengewölbe, orbnen wir Srodtenbau»
weife, Sffierïfiattarbeit unb furge (Montagegelt an, wenben
wir glacgbäcger an, wo wir ge nügtieg unb oernünfiig
gtiben, aber oermeiben wir bie neuen (Materialien in
alte formen gu gwängen ober mit Attrappen gu um<
Heiben. (Reue RonfirUltionen bebingen aueg neue formen.
®le retngen Söfungen gnb noeg jebergett auS bem 3®^®
entganben. (93rüden, Qnbugriebauten, SefegäftSgäufer).
SBrtggt, SropiuS unb Se Sotbuger gaben als erge bte

neue ïe^niî bem (SBognungSbau biengbar gemadgt; bie

formalen (Probleme gnb beêgalb nid)t auger Acgt ge«

lagen werben.
©o oereinigen geg im neuen ©täbtebau bie fogialen,

mirtfcgaftlicgen, teegntfegen unb äggetifegen gragen. ®er"
oorgöglidg bureggearbeitete (Bottrag beS Aregiteften unb
©tabtrateS (Map oermodgte einen intereganten Quer-
fegnitt bureg bie lebenben Rräfte unferer 3«tt aufgubecten.
®ag btefen Ausführungen etne gange Angagl prominenter
ißertreter moberner Arcgitettur, bie geg wogl meig an'
läglidg ber ®eleaiertenoetfammlung beS internationalen
RonqtegeS für (ReueS (Bauen in (Bafel aufgtelten, wte
Se Sorbuger CPatiS), f^ranï (dßien), (prof. (Mofer (3ütidg)>
(Brenner (®egau), Siebion (ßüridg) unb anbere mit 3n<
terege folgten, mag bte SBicgtigïeit iHugrteren, bie man
btefen Sebanîen beimag. ((Rü.)

Qôaê finb 33infcemitM?
(fiorrefponbettg.)

®te Aufmerïfamïeit weiteger Rreife wirb gegenwärtig
bureg bie (Borgänge auf bem 3«®eftnuwl!t in Anfprueg
genommen, bte einem geticgtlicgen Urteil unterworfen
werben follen. (Bis bagln wirb man bager gut tun, in
biefem entbrannten Rampf weber für bte eine noeg für
bie anbere (Partei Stellung gu nehmen unb gunäegg ben
©egiebsfprueg ber Sericgte abguwarten.

®a8 große ftntetege, welcgeS bie fegweigerifege ögent«
liegïeit an btefen (Borgängen genommen bat, bernetg aber
aueg bie (Bebeutung ber (Binbemittel für unfere heutige
SBolfSmirtfegaft. Unb boeg ig eS ïatfacge, baß weitege
Rreife, fogar im (Baugewerbe felbg, niegt wigen, worin
baS SBefen biefer oerfegtebenen geute oerwenbeten SBlnbe«
mittel begegt. Sine AufHärung über biefeS wiegtige Ra<

pitel ber beutigen (Bautecbniï wirb bager bem Sefer will«
Commen fein unb foü im (Racgfolgenben geboten werben :

(Man unterfegeibet geute 8 oetfegiebene Sruppen oon
33inbemitteln, bie naeg egemifeger 3afammenfet)ung unb
pbpgtalifdgen Sigenfdgaften ebenfo oerfegieben gnb wie
na^ Qualität unb (greis. (Man unterfegetbet :

1. gettfalle.
2. Vpbraulifcge Ralte.
3. SRatütlicge 3«®e"te.
4. ©cgnellbtnbenbe 3^mente (Srenoble).
5. (Portlanbgement.
6. Vqbraulifdie 3ufdgläge.
7. demente mit gpbraulifegen 3ufeglägen.
8. SConerbe« ober ©egmelggemente.

3n igrer wirtfegaftliegen unb teegntfegen (Bebeutung
îommen geg bie obgenannten Sruppen ïetneSwegS gleieg,
wie wir aus bem (Racgfolgenben fegen werben. 9Bir

SW MAM. schwttz. Hsudw.Zeivmg („Metsterdlatt") Ar. îv

gegangen, daß er auf gleicher Basis rationellen Schul-
Hausbau treibt, gleich drei Schulen zusammenlegt, und
diese Räumlichkeiten nach Art der Hochschulen gemeinsam
aber zeitlich getrennt benutzen läßt,

Aus die Aufschließung neuer Stadtteile muß beson-
ders Bedacht genommen werden, zumal in diesem Punkt
in der gamen Vergangenheit am meisten gesündigt wor»
den ist. Man denke an die unzähligen unglücklichen
spitzen Winkel an städtischen Straßen, an die pompösen,
greuelhasten „Kaiserstraßen" mit ihren immensen An«

liegerkoften. So ziemlich sämtliche Stadtbauämter haben
sich in die alte grundverkehrte Ansicht verkrampft, die

Verkehrsstraßen seien so stark wie möglich zu bebauen,
weil die Bodenpreise hier am höchsten stehen, überhaupt
wird eine zu große Zahl von Straßen für den Verkehr
eingerichtet, Die Engländer und Holländer waren auch

hier die Bahnbrecher, obgleich ihre Neuschöpfungen in
Hampstead und Rotterdam noch in der Romantik ge-
fangen lagen. Architekt Frank in Wien orientierte die

Wohnungen seiner Siedelungen schematisch aber konse-

quent in Größe. Sonnenrichtung rc. (Seine Pläne er-
innern zum Teil an solche Bernoullis) Der Modernist
HSsler in Celle geht soweit, nur die Geschäftsbauten an
die Hauptverkehrsadern zu legen und die Wohnquarttere
hinter diesen an schmalen Wohnstraßen gleichartig auf-
zubauen. Eln großzügiges, neues Projekt für Frankfurt
nimmt eine 80 m breite Grünfläche an, woran sich nur
die Garagen aufreihen. Senkrecht dazu verlaufen in
großen Abständen unbebaute Verkehrsstraßen, von denen
abermals senkrecht die Wohnwege abgehen, an denen erst
einseitig die Wohnhäuser liegen. Auf diese Weise erhält
man einerseits nur gesunde, absolut ruhige Wohnungen,
anderseits verteilen sich die hohen Kosten der Verkehrs-
straßen auf eine große Zahl von Wohnobj-kten. Ähnliche
Ideen wären von Le Corbusier (Paris), Röckle (Frank-
fürt) und Hilbersetmer (Berlin) anzuführen.

Es ist klar, daß heut« in Europa, wo 95 Prozent
aller Menschen ein bescheidenes Einkommen haben, die

Hauselemente typisiert werden müssen. Eine gewisse Ein-
töntpkeit läßt sich dabei nicht vermeiden; denn überall,
wo Ordnung herrscht, muß notgedrungen etwas Tche
matismus im Spiele sein. Die Wirtschaftlichkeit verlangt,
daß man mit allem Geist und Geld einen Wohnungstyp
studiere, um dann diesen mit verminderten Baukosten en

gros zu fabrizieren. In der Tradition finden wir ähn-
liche ökonomische Bildungen, z. B. in den Pfahlbauten.
(Der in Form und Konstruktion gleiche Haustyp wurde
50 mal nebeneinander aufgebaut). In der Gesamtanord
nung eines Dorfes oder städtischen Quartiers aus Typen-
Häusern bleibt dem künstlerischen Moment immer noch
ein reiches Betätigungsfeld. Das Gestaltungsvermögen
der Architekten, hat hier schon oft reizende Bildungen
erstehen lassen.

Der Typengrundriß bedingt wieder einzelne typisierte
Räume. Die Küche, die in j-der Wohnung fast die gleiche
Funktion einnimmt, eignet sich besonders gut dazu. Die
„Frankfurter Küche" z. B. wie sie schon einige tausend
mal gebaut und eingerichtet wurde, zeigt die gute Zu-
sammenfassung und praktische Raumausnützung, die billige
Herstellung und im Gebrauch den geringsten Arbeitsauf--
wand. In dieses Kapitel gehören auch die Doppelbe-
nützung der Räume zu verschiedenen Zeiten und zu ver-
schiedenen Zwecken, als Schlaf- und Wohnräume, die

beliebige Abtrennung der Räume einer Wohnung mittelst
leicht verschiebbaren Wänden, die Anwendung von Klapp-
betten, und etwa noch der Gangwohnungstyp (wo die
einzelnen Wohnungen nicht an Treppenhäusern, sondern
an Gär gen aufgereiht liegen). Solch rationalisierter
Wohnungsbau drückt den Kollektivismus unserer Zeit
deutlich aus.

Wenn wir heute unsere Gebäude, wie es der Flug'
zeugbau tut, sachlich und praktisch konstruieren, dann
werden wir auch klare und formschöne Gebilde schaffen
können. Es scheint leichter zu sein, in neuem Material
und nach neuen Systemen zu bauen, als die altherge-
brachten Formen zu verlassen. Treiben wir Betonbau
mit Gteßrtnnen und Gießlürmen, konstruieren wir Ske-
leltbauten und Pilzdecken, bauen wir Beton-Schalen-
kuppeln und Schalengewölbe, ordnen wir Trockenbau-
weise, Werkstattarbeit und kurze Montagezett an. wenden
wir Flachdächer an, wo wir sie nützlich und vernünftig
finden, aber vermeiden wir die neuen Materialien in
alte Formen zu zwängen oder mit Attrappen zu um-
kleiden. Neue Konstruktionen bedingen auch neue Formen.
Die reinsten Lösungen sind noch jederzeit aus dem Zwecke
entstanden. (Brücken, Industriebauten, Geschäftshäuser).
Wright, Gropius und Le Corbufier habe» als erste die

neue Technik dem Wohnungsbau dienstbar gemacht; die

formalen Probleme sind deshalb nicht außer Acht ge-
lassen worden.

So vereinigen sich im neuen Städtebau die sozialen,
wirtschaftlichen, technischen und ästhetischen Fragen. Der'
vorzüglich durchgearbeitete Vortrag des Architekten und
Gtadtrates May vermochte einen interessanten Quer-
schnitt durch die lebenden Kräfte unserer Zeit aufzudecken.
Daß diesen Ausführungen eine ganze Anzahl prominenter
Vertreter moderner Architektur, die sich wohl meist an-
läßlich der Deleoiertenoersammlung des Internationalen
Kongresses für Neues Bauen in Basel aufhielten, wie
Le Corbusier (Paris), Frank (Wien). Prof. Moser (Zürich),
Brenner (Dessau). Gtedion (Zürich) und andere mit In-
Kresse folgte», mag die Wichtigkeit illustrieren, die man
diesen Gedanken beimaß (Rü.)

Was sind Bindemittel?
(Korrespondenz.)

Die Aufmerksamkett weitester Kreise wird gegenwärtig
durch die Vorgänge auf dem Zementmarkt in Anspruch
genommen, die einem gerichtlichen Urteil unterworfen
werden sollen. Bis dahin wird man daher gut tun, in
diesem entbrannten Kampf weder für die eine noch für
die andere Partei Stellung zu nehmen und zunächst den
Schiedsspruch der Gerichte abzuwarten.

Das große Interesse, welches die schweizerische Offent-
lichkeit an diesen Vorgängen genommen hat, beweist aber
auch die Bedeutung der Bindemittel für unsere heutige
Volkswirtschaft. Und doch ist es Tatsache, daß weiteste
Kreise, sogar im Baugewerbe selbst, nicht wissen, worin
das Wesen dieser verschiedenen heute verwendeten Binde-
Mittel besteht. Eine Aufklärung über dieses wichtige Ka-
pitel der heutigen Bauteàtk wird daher dem Leser will-
kommen sein und soll im Nachfolgenden geboten werden:

Man unterscheidet heute 8 verschiedene Gruppen von
Bindemitteln, die nach chemischer Zusammensetzung und
physikalischen Eigenschaften ebenso verschieden sind wie
nach Qualität und Preis. Man unterscheidet:

1. Fettkalke.
2. Hydraulische Kalke.
3. Natürliche Zemente.
4. Tchnellbtndende Zemente (Grenoble).
5. Portlandzement.
6. Hydraulische Zuschläge.

^

7. Zemente mit hydraulischen Zuschlägen.
8. Tonerde- oder Schmelzzemente.

In ihrer wirtschaftlichen und technischen Bedeutung
kommen sich die obgenannten Gruppen keineswegs gleich,
wie wir aus dem Nachfolgenden sehen werden. Wir



8h. 80 gi8fts. ffltaels. tfcmM#i.'Settmis („SÄetftetötoflH

ßarafterifteren nun bic obigen 8 ©ruppen In bet nor*
ftehenb aufgefüllten ^Reihenfolge:

1. Die fÇettïalïc. ©te finb ein bet Sdôtteïberet tun g
btenenbeS IBtnbemitteï, bie burß brennen oon Salt-
fteinen unb ßöfßen ju tßuloer ober ju 93rei
gewonnen werben, gebet gebrannte Kaüftein, ber beim
Söffen mit SBaffet ober mit 'KBaffetbampf, unter er*
hebltßer SBärmeentwicflung unb SRaumoergrößerung, in
etn mehliges ißuloer jerfäüt (Kalfhpbrat), liefert getiîaîf.
93eim Söffen gebt ber Stjjfalf junäßft in puloetförmigeS
Kalfhpbrat (Sröcfenlöfßoetfahren), bei weiterer 9Baffer=
jufuhr (;iRaßlöfßüerfahren) tn etnen 3ket über. Durß
noß fltößetn 9Bafferjufah wirb enbliß Kalfmilß ge=

wonnen. 93or ber SBetwenbung ift Kalfbrei in einer
©rube „etnjufumpfen", bamit unaufgefßtoffene Seiften
fiß nachträglich löfßen unb jetfallen tonnen, Der Kalt-
brei wirb baburß gfetßmäßiger, bitter, gefchmetbiger
unb oor allem juoerläffiget gegen „Dretbriffe". 9luß
als SRebenprobuft bei ber gabrifution beS hgbraultfßen
Kalfeä wirb ein mehr ober weniger magerer puloetfär»
miger gettfait gewonnen. Der Sufifaltmörtel erhärtet
in feuchtem guftanb burch Aufnahme non Kohlenfâure
ber ßuft langfam fortfßreitenb oon außen naß innen.

®äffer jetfällt ber ju SJiörtel ausgemachte Fettfalf.
2. #tjöraulifße Kalte. @S ftnb bies $abrifate,

weiße aus Kaltmergeln ober Kiefeltalfen burch
^Brennen unterhalb ber @intergrenje,barauf«
f olgenben SBafferjufa$ (^pbratifierung) unb ger
fleinerung auf 9JlehIfeintjeit gewonnen werben.
9Sor 93eginn ber ©Interung gebrannte Kalfmergel ober
Kiefelfalfe, bte beim Säften mit SBaffer ober 98affer
bampf teilweife ober ganj su ißuloer jetfallen, Itefern
hpbraulifße Kalte, 93etm ßöfßen beS gebrannten 9Ra<

terials wirb ber freie ä'ltjtalf in pulDerfßrmigeS Kalt*
hpbrat oerwanbelt, welchem je nach ber ßemifßen unb
phpfifaltfßen 93efßaffetßeit beS ^Rohmaterials unb 2lu§»

fall beS SBranbeS auch bie hhbrawlifdhen 93efianbteile

ganj ober teilweife beigemengt ftnb. $äufig bleibt ein
Dell ber lefctern in gröbern ©tfirfen jutücf. Die ßöfß*
pröbutte folcher Kalte müffen fobann burß 9Rahlen bis

jur 9Rehlfetnheit jerfleinert werben. Der hpbraultfße
Kalt ift heÜ8«lbti«h Übergängen bis InS ©tau ober
SRötlißbraune ; er binbet ftetS langfam ab unb befifct bte

®igenfchaft, bei toaßfenbet geftigfeit an ber ßuft wie
auch unter SBaffet raumbeftänbig ju fetn. |jpbraulifßer
Kalt tann ju ßuft= unb Safferbauten, bie weber eine

hohe InfangS* noch ®nbfeftigfeit unb groftbeftänbigtett
in ben erften @rhärtungSphafen erfordern, nerwenbet
werben. 3« SBafferbauten foil hRöraultfßer Kalt nur
bann jugelaffen werben, wenn ber ©inwitfcutg be§ SESaf«

ferS eine angemcffen lange ßufterhärtung »orauSgeht.
Dtefc ©igenfßaften haben bewirft, baß ber hgbraultfße
Kalt oon ben 3ementen in ben oerfßtebenften $nwen=
bungSgebieten weit überflügelt worben ift.

3. Die natürlichen gemente. @S ftnb bieS gabri-
fate, bte aus Kalfmergeln burch brennen bis
jur ©intergrenje unb gerfletnerung auf 9Rehl*
feinheit gewonnen werben. ISiS jur beglnnenben ©In»
terung gebrannte Kalfmergel, weiße bei SBafferjufah ent»
weber gar nicht ober nur teilweife jerfallen, geben burch
geeignetes äRahlen natürliche gemente. Deren garbe ift
gelblich, wobei Ülbftufungen ins IRölltßbraune oorfommen.
ge nach be* 93efßaffenhett beS ^Rohmaterials oarteren
bte Slbbinbeoerhältnlffe. IRatfirliße 3«mente müffen an ber
ßuft wie unter Sßiffer raumbeftänbig fetn; fie ftnben ju
ßuft' unb SBafferbauten überall bort SSerwenbnng, wo
bie SRüciftßten auf bie Feftigfelt erft in jweiter ßinte
ftehen. Damit erllärt eS flß auch, baß baS 93erwen•
bungSgebtet ber nalüt liehen demente ^eute bei weitem
nicht bas jenige ber ißorilanbjemente ju erretten permag.

4. cgßneHbtnbenöer gement (®renoble). DaS ßnb
@rjeugnifje, weiße aus natürlichen Kalfmergeln
ober aus fünftlidjen SRifchungen geeigneter
fait unb tonhaltiger äRateriatien, burch
93rennen unterhalb ber ©intergrenje unbger*
fleinerung auf SRehlfeinheit, gewonnen werben.
DaS 9lbbinben beS mit SBaffet angemaßten fßneHbin=
benben gementeS beginnt naß wenigen SRlnuten unb ift
tn weniger als 30 9Rlnuten unter gleißjeitiger 9öärme=
entwidîtung beenbet. DtefeS 93tnbemittel muß an ber ßuft
wte unter SBaffer raumbeftänbig fetn. ©renoble wirb
jn ßuft« unb 2Bafferbauten überall bort oerwenbet, wo
eS (iß um Dißten, Drocfenlegen unb rafße Formgebung,
aber erft in jweiter ßlnie um Feftigfeit hanbelt. DaS 93er=

wenbungSgebtet beS fßneüblnbenben gementeS ift baher
ein befßränfteS unb reißt an ba§jenige beS ißortlanb'
jementeS ntßt im ©ntferntefien heran.

5. Die iJ3ortlanöjemenie finb Fabrifate, bie butß
93rennen bis jur Sinterung oon fünftlißen,
innigen URifßungen oon fal!*, ton» unb fie»
felfäurehaltigen äRaterialien gewonnen werben,
wobei auf beftimmte gufammenfehung unb naßherige
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charakterisieren nun die obigen 8 Gruppen in der vor-
stehend aufgeführten Reihenfolge:

1. Die Fettkalke. Sie sind ein der Mörtelbsreitung
dienendes Bindemittel, die durch Brennen von Kalk>
steinen und Löschen zu Pulver oder zu Brei
gewonnen werden. Jeder gebrannte Kalkstein, der beim
Löschen mit Wasser oder mit Wasserdampf, unter er-
heblicher Wärmeentwicklung und Raumvergrößerung, in
ein mehliges Pulver zerfällt (Kalkhydrat), liefert Fettkalk.
Beim Löschen geht der Atzkalk zunächst in pulverförmiges
Kalkhydrat (Trockenlöschverfahren), bei wetterer Wasser-
zufuhr (Naßlöschverfahren) in einen Brei über. Durch
noch größern Wafserzusatz wird endlich Kalkmilch ge-
Wonnen. Vor der Verwendung ist Kalkbrei in einer
Grube „einzusumpfen", damit unaufgeschlossene Teilchen
sich nachträglich löschen und zerfallen können. Der Kalk
drei wird dadurch gleichmäßiger, dichter, geschmeidiger
und vor allem zuverlässiger gegen „Tretbrisse". Auch
als Nebenprodukt bei der Fabrikation des hydraulischen
Kalkes wird ein mehr oder weniger magerer pulverför-
miger Fettkalk gewonnen. Der Luftkalkmörtel erhärtet
in feuchtem Zustand durch Aufnahme von Kohlensäure
der Luft langsam fortschreitend von außen nach innen.
Im Waffer zerfällt der zu Mörtel ausgemachte Fettkalk.

2 Hydraulische Kalke. Es sind dies Fabrikate,
welche ans Kalkmergeln oder Kieselkal ken durch
Brennen unterhalb der Sintergrenze, darauf-
folgenden Wasserzusatz (Hydratisterung) und Zer-
kleinerung auf Mehlfeinheit gewonnen werden.
Vor Beginn der Sinterung gebrannte Kalkmergel oder
Kieselkalke, die beim Löschen mit Wasser oder Waffer
dampf teilweise oder ganz zu Pulver zerfallen, liefern
hydraulische Kalke. Beim Löschen des gebrannten Ma-
terials wird der freie Atzkalk in pulverförmiges Kalk-
Hydrat verwandelt, welchem je nach der chemischen und
physikalischen Beschaffenheit des Rohmaterials und Aus-
fall des Brandes auch die hydraulischen Bestandteile
ganz oder teilweise beigemengt sind. Häufig bleibt ein
Teil der letztern in gröbern Stücken zurück. Die Lösch-
Produkte solcher Kalke müssen sodann durch Mahlen bis
zur Mehlfeinheit zerkleinert werden. Der hydraulische
Kalk ist hellgelblich mit Übergängen bis ins Grau oder
Rötlichbraune; er bindet stets langsam ab und besitzt die

Eigenschaft, bei wachsender Festigkeit an der Luft wie
auch unter Waffer raumbeständig zu sein. Hydraulischer
Kalk kann zu Luft- und Wasserbauten, die weder eine

hohe Anfangs- noch Endfestigkeit und Frostbeständigkett
in den ersten Erhärtungsphasen erfordern, verwendet
werden. Zu Wasserbauten soll hydraulischer Kalk nur
dann zugelassen werden, wenn der Einwirkung des Was-
fers eine angemessen lange Lufterhärtung vorausgeht.
Diese Eigenschaften haben bewirkt, daß der hydraulische
Kalk von den Zementen in den verschiedensten Anwen-
dungsgebieten weit überflügelt worden ist.

3. Die natürlichen Zemente. Es sind dies Fabri-
kate, die aus Kalkmergeln durch Brennen bis
zur Gintergrenze und Zerkleinerung auf Mehl-
feinheit gewonnen werden. Bis zur beginnenden Sin-
terung gebrannte Kalkmergel, welche bei Wafserzusatz ent-
weder gar nicht oder nur teilweise zerfallen, geben durch
geeignetes Mahlen natürliche Zemente. Deren Farbe ist
gelblich, wobei Abstufungen ins Röllichbraune vorkommen.
Je nach der Beschaffenheit des Rohmaterials varteren
die Abbindeverhältniffe. Natürliche Zemente müssen an der
Luft wie unter Wiffer raumbeständig sein; sie finden zu
Lust- und Wasserbauten überall dort Verwendung, wo
die Rücksichten auf die Festigkeit erst in zweiter Linie
stehen. Damit erklärt es sich auch, daß das Verwen-
dungsgebiet der natürlichen Zemente heute bei weitem
nicht dasjenige der Porilandzemente zu erreichen vermag.

4. Schnellbtndender Zement (Grenoble). Das find
Erzeugnisse, welche aus natürlichen Kalkmergeln
oder aus künstlichen Mischungen geeigneter
kalk- und tonhaltiger Materialien, durch
Brennen unterhalb der Gintergrenze und Zer-
kleinerung aus Mehlfeinheit, gewonnen werden.
Das Abbinden des mit Waffer angemachten schnellbin-
denden Zementes beginnt nach wenigen Minuten und ist
in weniger als 30 Minuten unter gleichzeitiger Wärme-
entwicklung beendet. Dieses Bindemittel muß an der Luft
wie unter Waffer raumbeständig sein. Grenoble wird
zu Luft- und Wasserbauten überall dort verwendet, wo
es sich um Dichten, Trockenlegen und rasche Formgebung,
aber erst in zweiter Linie um Festigkett handelt. Das Ver-
Wendungsgebiet des schnellbindenden Zementes ist daher
ein beschränktes und reicht an dasjenige des Portland-
zementes nicht im Entferntesten heran.

5. Die Portlandzemente sind Fabrikate, die durch
Brennen bis zur Sinterung von künstlichen,
innigen Mischungen von kalk-, ton- und kie-
selsäurehaltigen Materialien gewonnen werden,
wobei auf bestimmte Zusammensetzung und nachherige

taààser Temeniuiaren
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3erfleinerung auf äfteßtfetnhett grojjeë ©eroicßt ju legen
tft. 3ut Regulierung tedöntfd^ wichtiger ©igenfdßaften ift
etn 3ufaß frember «Stoffe bië ju 4% beë ©ewicßteö
oßne Snberung beë Ramenë „^ortlanbjement" juläfftg.
Unter ©tnroirfung ber Suft ober beë SBafferë, jerfäüt
baë Dfengut (Rlinfet) normaler 3ufammenfet)ung nidßt
unb muß auf geeigneten SRabtootricßtungen jertleinert
»erben. ®aë Rlaßlgut ift fdßarfförnig, grauer garbe,
mit Übergängen inë ©tünlidße ober ©elbe. 9JRit SBaffer
angemaßt, ift bte Scroärmung beë 5ßortlanbjemente8 bei

langfamem Ébbinben nur unbebeutenb. 2ln ber Suft rote

unter SBaffer foH er bauernb raumbeftänbig fein unb
große, mit ber 3«Ü wadßfenbe geftigfeitöetgenfdßaften
beftßen. ißortlanbjemente ftnb ju allen bauten an ber
Suft unb im SBaffer ju oetroenben, tnëbefonbere bei

folgen, bie eine ßohe fjeftigfeit in ber etften ©rßärtungö«
pßafe, groft= unb SBetterbefiänbigfeit ober eine größere
SBiberftanböfäßigfett gegen medßanifdße abnfißung etfor»
bern. Sei SBajferbauten ift roo immer möglldß bafür ju
forgen, baß ber ißottlanbjement abgebunben ift, beoor
betfelbe ber ©inroirtung beë SBafferë ausgefegt roirb.
Sei Suftbauten ift ein gletdßmäßige8 geudßtßalten tn ber
erften ©rßärtungSperiobe beë ißortlanbjementeS uner=

läßließ, fofetn bie Rraftentfaltung beë Slnbemittelë feine
©Inbuße erletben foH. SejonberS ßoßen ISnforberungen
ber heutigen 2ecßnif bienen Spejialmatfen, bie aQerbingë
mit feßr hohen ^ßteiSauffdßlägen belaßtet jinb unb bie

SBirtfeßaftlidßfett ber Serroenbung oft tn grage fteüen.

6. £q5taullf<ße 3uf(ßt8ge. @8 ftnb bteë natürliche
ober ffinftltdße Stoffe, roeldhe befonbetë bureß ihren
©eßalt an löSlidßer Riefelfäure bie ©igen«
fdßaften befißen, mit Ralfßpbrat oerarbeitet
ein ßpbr aulifcheë, b. ß. unter SBaffer erßär*
tenbeS Sinbemittel ju geben, fppbraullfdße 3,u
fcßläge, mit SBaffer angemadßt, erhärten ntdßt felbftänbig.
3u ben ßpbraultfcßen 3ufcßlägen gehören jüngere @rup<
tiogefteine, fo j. S. ber au§ oulfanifcßem Xuffftetn butiß
fRaßlen gewonnene „Straß", forote „Sujjolan" unb bie

„Santortnerbe", ferner bte bafifeßen „£odßofenfcßlacfen",
bie gebrannten $one, bie Sonerben unb fdßlleßltdß bie

fiefelfäureßaltigen Abfälle ber Qnbuftite.

7. 3emente mit ßgbraulifdßen 3uf(ßlSgen. ®tefe
gabrifate werben erhalten bureß innige Sftifdßung
puloerfötmiger Ralfßpbrate ober ßpbrau«
lifdßer Ralfe mit ftaubfein jerfleinerten bp»
braulifeßen 3ufdßlägen. 3emente biefer art ftnb
unter ber Angabe ber Sorte beS oerroenbeten 3«f<ßlage8

p benennen, s S. „Scßlacfenjement", „Sraßjement" ec.

Ste gehören p ber Rategorie hpbraullfdßer Sinbemittel.
3Rit SBaffer angemadßt, binben fte langfam ab. Ste
müffen unter SBaffer raumbeftänbig fein, beftßen an ber
Suft aber oft eine fcßäblidße Relgung pr Sdßrolnbrifftg'
feit. Solcße 3«ueute ftnb p aßen langfam fortfdßreitenben
Arbeiten unter SBaffer ober in feueßter atmofpßäre braudß=
bar, roelcße feine ßoße 3lnfangSfeftigfeit erfotbern; fte
eignen ftdß baßer fpejteU für gunbationen. Sdßladtero
jement ift j. 8- bie etnjige art biefer Sinbemittel, bie
tn ber Scßroeij etne größere Sebeutung gewonnen hat.
3ufäße oon ßpbraulifcßen 3ufcßlägen für SorUanbjement
liefern gabrifate, weltße im âuëlanb unter befonberem
Ramen In ben Çanbel gebraeßt werben.

8. 2onerbe» ober Sdßmeljjemente ftnb in ißrer
dßemifdßen 3ufammenfeßung oom ^ortlanb*
jement grunbfäßlidß oerfdßteben. Sie finb
baë Scßmeljprobuft auë tonreießem Material
(Sausit) unb Ralf, fteßen in ißren 3=eftigfeitëjaßlen
unerreidßt ba unb übertreffen felbft bie beften Marten
ber „Spejial"'Sortlanbjemente nodß bebeutenb. Qnbeffen
ßaben fte bië ßeute feine praftifeße Sebeutung erlangen

fönnen; benn ber Sretë biefer gabrifate ift berart ejor«
bitant, baß ihre Serroenbung in ber Sprajië bië ßeute

annäßetnb gleicß Rull ift. : 1

©ie *p*iifuttô
ber Sinbemittel erfolgt naeß oerfdßtebenen @eftdßt8punften
ßln, als beren widßtigfte wir pnäcßft erroäßnen :

®te 3«g» unb ®rudfeftigteitôproben. 3n ber

Scßroeij werben biefe mit erbfeueßt etngerammtem Rot»
malmörtel beftimmt, wobei man unter „Rormalmörtel"
ein Slifdhungëoerhâltnië oon 1 ©eroidßtSteil Sinbemittel

ju 3 ©eroicßtöteilen Rotmalfanb oerfteßt. 3WafcßtneE ein«

geftampft, foHen bte tn erbfeudßter Ronftftenj mit 0lor?

malfanb oerarbeiteten Sinbemittel in ber maßgebenben
28 tägigen $robe bei SBafferlagerung minbeftenë folgenbe
5eftigfeit8jaßlen erteilen :

3uflfefit0Ïeit ®rudtfefiigleit
1. Seidßter ßpbraulifdßer Ralf 6 kg/cm' 40 kg/cm'
2. Scßroerer „ „ 8 „ 80 „ ;

3. Satürticßer 3ewent 12 „ 120 „ «

4. ScßneEblnbenber 3e«nent
(©renoble) 12 „ 120 „

5. Scßladfenjement 15 „ 120 „
6. fßortlanbjement 28 „ 325

SJtaßgebenb ftnb nur bie 28 tägigen geftigfeiten, roo«

gegen bie 7<tägigen nur einen orientierenben ©ßarafter
haben. Sei ber feßr wießtigen SRengenbeftimmung beë

anmacßroafferö empfiehlt eë ftdß, ben 2Baffetjufaß fol»

genbetmaßen ju beftimmen:
1. gfir ßpbrauttfeße Ralfe ju 12 •/«
2. güt natürliche unb fdßneübinbenbe 3fuente P H %
3. gär Sdßladtenjemente ju 10%
4. gür Sortlanbjemente p 9%
beë ©ewidßte8 ber trodtenen SJlörtelfubftanj anjuneßmen.

2Bidßtig ift audß bie Sefttmmung ber geinßeit ber
Siaßlung.

®ie ßpbraulifdßen Sinbemittel foQen ißrer Qualität
entfpredßenb fetn gemaßlen fein, auf einem Sieb oon
900 üJlafdßen pro cm* barf ber Rücfftanb nidßt meß'r
betragen alë:

15 % beim ßpbraulifdßen Ralf.
5 % „ natütltdßen unb fdßneüblnbenben 3«utent.
2% „ ^ortlanbjement.
1 ®/o » Sdßladfenjement ober bei ben 3*menten

mit hpbraultfdßen 3ufcßlägen.
Sei btefer ^tüfung ber Slaßlfetnßeit gilt alë ©runb«

faß. baß bie Stärfe beë Siebeë oon 900 Slafdßen pro
cm* 0,1 mm betragen foil, gür bie Qualitâtëmarfen
beë SoïEanbjementeë flnbet bagegen bie $robe auf geht«
ßeit ber SRaßlung auf bem Siebe oon 4900 SWafcßen
mit 0,05 mm ©raßtftärfe ftatt. 3)er Rücfftanb foH
babei bie ©renje oon 25®/o in ber Regel nidßt über«
ftetgen. 3n ber S<a$ië ßat ftdß ßiebei beroäßrt, baß bie
Steboerfudße ftetë boppelt auëjufûhren ftnb, wobei je
50 gr. beë ju ptüfenben Stnbemittelë oerroenbet wer«
ben foQen.

Seßr roießtig ift ferner bie Prüfung ber Raum«
beftänbigfeit.

^pbraulifdße Sinbemittel foQen bei ©rßärtung an ber
Suft wie unter SBaffer raumbeftänbig fein. 9)ie Srfifung
erfolgt:

1. ®urdß bie Raltroafferprobe tn aHen gäHen ber
anroenbung beë Stnbemittelë in SBaffer, feudßtem
Saugrunb ober feüdßter Suft.

2. SDur^ bte SCßarmroafferprobe bei anroenbung
beë Stnbemittelë in trodtener Suft (au8fdßließlicß
troefene Sufterßärtung).

3ur Seftimmung ber Raumbeftänbigfeit roirb bdë
Sinbemittel oßne Sanbjufaß mit SEBaffer ju einem ftetfeti

5»2 Musts. schwctz Vanvw. ijettavg <„Meìsterôlê) SK. so

Zerkleinerung auf Mehlfetnheit großes Gewicht zu legen
ist. Zur Regulierung technisch wichtiger Eigenschaften ist
ein Zusatz fremder Stoffe bis zu 4°/« des Gewichtes
ohne Änderung des Namens „Portlandzement" zulässig.
Unter Einwirkung der Luft oder des Waffers, zerfällt
das Ofengut (Klinker) normaler Zusammensetzung nicht
und muß auf geeigneten Mahlvorrichtungen zerkleinert
werden. Das Mahlgut ist scharfkörnig, grauer Farbe,
mit Übergängen ins Grünliche oder Gelbe. Mit Wasser
angemacht, ist die Erwärmung des Portlandzementes bei

langsamem Abbinden nur unbedeutend. An der Luft wie
unter Waffer soll er dauernd raumbeständig sein und
große, mit der Zeit wachsende Festigkeitseigenschaften
besitzen. Portlandzemente sind zu allen Bauten an der
Luft und im Waffer zu verwenden, insbesondere bei

solchen, die eine hohe Festigkeit in der ersten Erhärtungs-
phase, Frost- und Wetterbeständigkeit oder eine größere
Widerstandsfähigkeit gegen mechanische Abnützung erfor-
dern. Bei Wasserbauten ist wo immer möglich dafür zu
sorgen, daß der Portlandzement abgebunden ist, bevor
derselbe der Einwirkung des Waffers ausgesetzt wird.
Bei Luftbauten ist ein gleichmäßiges Feuchthalten in der
ersten Erhärtungsperiode des Portlandzementes uner-
läßlich, sofern die Kraftentfaltung des Bindemittels keine

Einbuße erleiden soll. Besonders hohen Anforderungen
der heutigen Technik dienen Spezialmarken, die allerdings
mit sehr hohen Preisaufschlägen belastet sind und die

Wirtschaftlichkeit der Verwendung oft in Frage stellen.

6. Hydraulische Zuschläge. Es sind dies natürliche
oder künstliche Stoffe, welche besonders durch ihren
Gehalt an löslicher Kieselsäure die Eigen«
schaften besitzen, mit Kalkhydrat verarbeitet
ein hydraulisches, d. h. unter Wasser erhär-
tendes Bindemittel zu geben. Hydraulische Zu
schlüge, mit Waffer angemacht, erhärten nicht selbständig.
Zu den hydraulischen Zuschlägen gehören jüngere Erup-
tiogesteine, so z. B. der aus vulkanischem Tuffstein durch
Mahlen gewonnene „Traß". sowie „Puzzolan" und die

„Santortnerde", ferner die basischen „Hochofenschlacken",
die gebrannten Tone, die Tonerden und schließlich die

kteselsäurehaltigen Abfälle der Industrie.
7. Zemente mit hydraulischen Zuschlägen. Diese

Fabrikate werden erhalten durch innige Mischung
pulverförmiger Kalkhydrate oder hydrau-
lischer Kalke mit staubfein zerkleinerten hy-
draulischen Zuschlägen. Zemente dieser Art sind
unter der Angabe der Sorte des verwendeten Zuschlages
zu benennen, z B. „Schlackenzement", „Traßzement" :c.
Sie gehören zu der Kategorie hydraulischer Bindemittel.
Mit Wasser angemacht, binden sie langsam ab. Sie
müssen unter Waffer raumbeständig sein, besitzen an der
Luft aber oft eine schädliche Neigung zur Schwtndrisstg-
keit. Solche Zemente sind zu allen langsam fortschreitenden
Arbeiten unter Waffer oder in feuchter Atmosphäre brauch-
bar, welche keine hohe Anfangsfestigkeit erfordern; sie

eignen sich daher speziell für Fundationen. Schlacken-
zement ist z. Z. die einzige Art dieser Bindemittel, die

in der Schweiz eine größere Bedeutung gewonnen hat.
Zusätze von hydraulischen Zuschlägen für Portlandzement
liefern Fabrikate, welche im Ausland unter besonderem
Namen In den Handel gebracht werden.

8. Tonerde- oder Schmelzzemente sind in ihrer
chemischen Zusammensetzung vom Portland-
zement grundsätzlich verschieden. Sie sind
das Schmelzprodukt aus tonreichem Material
(Bauxit) und Kalk, stehen in ihren Festigkeitszahlen
unerreicht da und übertreffen selbst die besten Marken
der „Spezial".Portlandzemente noch bedeutend. Indessen
haben sie bis heute keine praktische Bedeutung erlangen

können; denn der Preis dieser Fabrikate ist derart exor-
bitant, daß ihre Verwendung in der Praxis bis hetzte

annähernd gleich Null ist. i Í

Die Prüfung
der Bindemittel erfolgt nach verschiedenen Gesichtspunkten

hin, als deren wichtigste wir zunächst erwähnen :

Die Zug- uud Druckfestigkeitsproben. In der

Schweiz werden diese mit erdfeucht eingerammtem Nor-
malmörtel bestimmt, wobei man unter „Normalmörtel"
ein Mischungsverhältnis von 1 Gewichtsteil Bindemittel
zu 3 Gewichtsteilen Normalsand versteht. Maschinell ein-

gestampft, sollen die in erdfeuchter Konsistenz mit Nor-
malsand verarbeiteten Bindemittel in der maßgebenden
28 tägigen Probe bei Wafferlagerung mindestens folgende
Festigkeitszahlen erreichen:

Zugfestigkeit Druckfestigkeit

1. Leichter hydraulischer Kalk K KZ/em« 4V k^/em'
2. Schwerer „ „ 8 „ 8V „ /

3. Natürlicher Zement 12 „ 120 „ s

4. Schnellbtndender Zement
(Grenoble) 12 „ 120 „

5. Schlackenzement 15 „ 120 „
6. Portlandzement 28 „ 325 „

Maßgebend sind nur die 28 tägigen Festigkeiten, wo-
gegen die 7-tägigen nur einen orientierenden Charakter
haben. Bei der sehr wichtigen Mengenbestimmung des

Anmachwaffers empfiehlt es sich, den Wafferzusatz fol-
gendermaßen zu bestimmen:
1. Für hydraulische Kalke zu 12 '/»
2. Für natürliche und schnellbtndende Zemente zu 11 °/«
3. Für Schlackenzemente zu 10°/«
4. Für Portlandzemente zu 9 '/»
des Gewichtes der trockenen Mörtelsubstanz anzunehmen.

Wichtig ist auch die Bestimmung der Feinheit der
Mahlung.

Die hydraulischen Bindemittel sollen ihrer Qualität
entsprechend fein gemahlen sein. Auf einem Sieb von
900 Maschen pro em» darf der Rückstand nicht mehr
betragen als:

15 °/« beim hydraulischen Kalk.
5»/o „ nalü,lichen und schnellbindenden Zement.
2°/« „ Portlandzement.
1 °/« „ Schlackenzement oder bei den Zementen

mit hydraulischen Zuschlägen.
Bei dieser Prüfung der Mahlfeinheit gilt als Grund-

satz. daß die Stärke des Siebes von 900 Maschen pro
em' 0,1 mm betragen soll. Für die Qualitätsmarken
des Portlandzementes findet dagegen die Probe auf Fein-
heit der Mahlung auf dem Siebe von 4900 Maschen
mit 0,05 mm Drahtstärke statt. Der Rückstand soll
dabei die Grenze von 25°/« in der Regel nicht über-
steigen. In der Praxis hat sich htebei bewährt, daß die
Siebversuche stets doppelt auszuführen sind, wobei je
50 Fr. des zu prüfenden Bindemittels verwendet wer-
den sollen.

Sehr wichtig ist ferner die Prüfung der Raum-
beständigkeit.

Hydraulische Bindemittel sollen bei Erhärtung an der
Luft wie unter Waffer raumbeständig sein. Die Prüfung
erfolgt:

1. Durch die Kaltwasserprobe in allen Fällen der
Anwendung des Bindemittels in Wasser, feuchtem
Baugrund oder feuchter Luft.

2. Durch die Warmwasser probe bei Anwendung
des Bindemittels in trockener Luft (ausschließlich
trockene Lufterhärtung).

Zur Bestimmung der Raumbeständigkeit wird das
Bindemittel ohne Sandzusatz mit Wasser zu einem steifen
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Bret gerührt unb gu lugelförmigen Äörpetn oon 4—5 cm
®utdhmeffer geformt. 3wet folder Äugeln werben auf
ebene* @laS= nnb Sttetallplatte gu Äucßen mit 12 cm
®utd&meffet unb 1,5 cm mittlerer ®icte geformt, unb
mit ben beiben anbetn Äugeln gut Berhlnbetung etneS

oorgeitigen SBafferoerlufteS butch Suftjug ober ©littoir»
lung ber ©onnenftrahlen bis gur 3ett bet Btobeoor*
nähme In etnem feuchten ©efäß aufbewahrt. Bad) 2tb-

lauf non 24 ®tunben bei Sementen unb 3x24 ©tunben
bei hpbtaullfdhen Äalten, unter allen Umftänben nach

erfolgtem Slbbtnben beS BlaterialS, merben bte ifîrobe'
lötper oon ibren Unterlagen abgelöft. ®te Äudfjen ge»

langen in ein SBaffetbab oon ßufttemperatur unb bleiben
bort 10 Sage. ®te Äugeln in ein ebenfoIdjeS uöaffetbab,
baS aber bei ^ortlanbgementen -auf ©tebetemperatur, bei

ben übrigen Btnbemitteln auf 50 ° C. er^i^t toirb, worin
fie 3 ©tunben bleiben. Seiften bie Äaltwafferproben
Betlrümmungen ober Äantenriffe rabialer Stiftung, fo
beutet baS auf Sretben (Äali» ober ©ipStretber) beS

BlnbemittelS t)lu- ®tnb bte SBarmwaffetproben jerfaüen
ober riffig, fo beutet baS auf 9tawefenheit nadhlöfdfj-
fähiger Setldben, unb eS finb foldjfe Blnbemittel oon ber
Berwenbung oon Bauausführungen mit auSfdhließlidjer
ßuftlagerung abguhalten. Sfiängel an Baumbeftänbiglelt
tann auch oon nngenügcnbet ßagerung beS BmbemittelS
betrübten (gn ftifdbe SBate). ®tefe Obelbeftänbe laffen
fidb einfach burdh SBetterbauer ber ßagerung beheben.

BMdfjtig ift für gute BJate fobann bie Beftimmung
beS fpegißfdhen ©eroidfjtS. ®UfeS foK als ÜDlittelroerte er
fahtungSgemäß betragen :

1. 3=ür leichten hpbraultfdhen Äalf 2.65.
2. „ fdhroeren „ „ 2 75.
3. ,; ©chlactengemente 2.80.
4; ' natürliche unb fchnetlbtnbenbe Semente 3.00.
5. „ Bortlanbgemente 3.10.

®te bereits mehrfach ermähnten ©pegialgemente mit
außergewöhnlich hohe« InfangSfeftigtetten werben als

hochwertige Semente bejeichnet. ®er hochwertige
Bortlanbgement entfpricht in feiner chemifchen Sufammen*
fetjung bem gewöhnlichen unb unterfchelbet fich oon biefem

nur burdb befonbete Stufberettung unb fdjätfete ©tnte>

rung. Wlit Ausnahme ber Bormalgahlen für Soft' unb

®rudtfeftigleit, haben alle für fßorttanbgement gültigen
Borfciftiften auch für bie hochwertigen gabrifate ©ültigfett.
gür bie S«0" nnb ©rudtfefügfeit bagegen gelten folgenbe
ajllnbeftmerte :

3ußfefttgteit S>rucffeftißteit

®pejialjement (nadh 28 Sagen) 40 kg/cm- 650 kg/cm'
' -y.

• ji„ ' " '•
•

^eftdjtiguna oon betrieben
mit ®ett>erbefd)iilerit.

(Rorrefponbenj.)

®ie Befähigung oon tedhnifdhen Betrieben mit ©e»

werhefdhütern ift für biefe, wie für ben ßeljter, ein

äußerft wichtige» BilbungSmittel. SBan lann ben Be-
teièbSinhabern unb Betriebsleitern nidht genug banlen,
wenn fie foldhe Befähigungen ertauben ober gar bie

fjühtung perfönlidh übernehmen. ®S ift Hat, baß bei

fold)«! ©efuhtigungen ber SlrbeitSbetrieb mehr ober

weniger leibet. Badh unfern ©tfaljrungen werben biefe

©efudje bon inbuftrteßen Betrieben fef)t ungleich unb

mit gang berfdhiebenem ©tfolg burdfjgefüht. ftüt ben

ßehrer bebeutet biefe Äbmedhftung nidht etwa eine ®c*

holungSpaufe im Unterricht, fonbern eine neue Slufgabe;
nämlich bann, wenn ein ffirfotg bamit berlnüpft fein foK.
SDet ßehrer muß bie Schüler auf ben Befudfj botbereiten,
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weil man in ber Siegel bebeutenb mehr fieht, als man
anzunehmen gewohnt ift. @r wirb baher borerft ein=

mal allein ben Betrieb unb ben SlrbeitSberlauf ber Sin»

läge in oder fRuhe befichtigen, fragen fteQen unb ben

Stoff fdhriftlidh überfidhtlidh orbnen, bamit er unmittel-
bar bor bem Befudh mit ber Älaffe ben SOäerbegang

lebenbig fchilbern unb ben Schülern Slnleitung geben
fann, auf was fie gu achten haben. ®a8 ift fdhon barum
nötig, weil im Betriebslärm bon ÜDiafchinenräumen foldhe

©rflätungen unmöglidh finb unb bie Sdhütergruppen
manchmal etwas auSeinanber bleiben. Selbfi wenn hilfs»
bereite führet noch ©tïlârungen geben, finb fie bielfadh
Siäherftehenben berftänblidh, wäßrenb bie SDiehrjahl nur
einige Brodten unb abgerufene Säße ju hören betommt.
©tfreulich ift es, wenn außer ber ©rflärung burdh ben

ßehrer unmittelbar bor ber Befähigung noch eine foldhe
bom Betriebsinhaber ober feitenS eines oberen Betriebs-
letters erfolgt, namentlich bann, wenn er auch auf bie

©ntwidtlung beS gabritationSjweigeS unb auf beffen
bolfswirtfchaftltche Bebeutung ein Slngenmerf richtet,
ober wenn er bie Borbilbung wie bie Berufslehre ber
Sdhülerabteitung 6erüdtfi(htigt unb nachher an ben ber»

fdhiebenften SDÎafdhinen unb Separaten ©rflärungen ein-
flechtet, bie bie BernfStenntniffe ber Schüler förbern.
3fn einem tedhnifdhen Betrieb würben bie Schüler nach ber
Befidßtigung nochmals berfammelt, weitere Srtlärungen
gegeben unb bie Schüler aufgeforbert, fragen ju fteüen
über baS, was ihnen nodh neu aufgefallen ober noch
nicht berftanben fei. Um ben ©rfolg foldher Befidhti»

gungen gang gu fiebern, wirb ber ßehrer gut tun, in
ber folgenben UnterridhtSftunbe burdh Sragefießung ben

Stoff nochmals gu beljanbeln unb gu ergängen, was
ungenügenb ober unrichtig berftanben würbe. Sluf foldhe
SBeife borbereitete unb burdhgeführtc Befidhtigungen
werben bem ßehrer wie ben Schülern bauernben ©e-
winn bringen; jebenfaHS bieten fie mehr ©cfolg unb
innere Befriebigung, als wenn fie ohne jebe ©inführung
gefdhieht; erft baburdh wirb man in ben Stanb gefefct,

BetriebSborgänge richtig aufzunehmen unb bie gewonnene
ÄenntniS gu berwerten.

üolkswirtscbaft.
®te eibgen. ^fabriltommiffion beantragt bem Bolls-

wirtfdhaftsbepartement, folgenben Berbänben ben ©ommer
über bte 52»©tunbenwodhe gu bewilligen: ©dhweig.
^oljinbuftrieoerbanb, ©dhweig. Baumeifteroer»
banb, Berbanb feßweig. Sieflei' «ab ©teinfabrifen
unb Berbanb feßweig. ^mprägnieranftalten.

üerbandswesen.
®et ^anbwetler- unb ©ewerbenerbanb ®h»» unb

Umgebung hat ben Befcßluß gefaßt; im nädjften ©otn-
mer etne geter gut ©rlnnerung an fein 50.jähriges Be»

flehen gu oeranftalten. Unter bem ÜJlamen „@anbwerler-
oerein ®huu" würbe er am 14. Sluguft 1878 gegrfinbet.
®ie Çanbwetferfchule ®hun, bte ©igentum be« Berbanbeö
ift, gählt heute 561 ©dfjüler, einen ^auptlehrer unb 34
Hilfslehrer. ®te ©dhule wirb oon ßehrlingen in ®hun
unb ben umliegenben ©emeinben beS gangen IKmteS

®hnn unb ber SUmtSbegirle Äonolfingen, ©eftigen unb
SRleberfimmenthal befudht. ©te beftnbet fidh gegenwärtig
in einer Umwanblung unb wirb oorauSfidhtlich bem«

nädhft in bas ©igentum eines ©emeinbeoetbanbeS über«

gehen.

»k. so ZMftr. Wwetz. vandw

Bret gerührt und zu kugelförmigen Körpern von 4—3 em
Durchmesser geformt. Zwei solcher Kugeln werden aus
ebener Glas- und Metallplatte zu Kuchen mit 12 em
Durchmesser und 1.5 em mittlerer Dicke geformt, und
mit den beiden andern Kugeln zur Verhinderung eines
vorzeitigen Wasseroerluftes durch Luftzug oder Einwir-
kung der Sonnenstrahlen bis zur Zeit der Probevor-
nähme in einem feuchten Gefäß aufbewahrt. Nach Ab-
lauf von 24 Stunden bei Zementen und 3><24 Stunden
bei hydraulischen Kalken, unter allen Umständen nach

erfolgtem Abbinden des Materials, werden die Probe-
körper von ihren Unterlagen abgelöst. Die Kuchen ge-

langen in ein Wasser bad von Lufttemperatur und bleiben
dort 10 Tage. Die Kugeln in ein ebensolches Wasserbad,
das aber bei Portlandzementen auf Siedetemperatur, bei

den übrigen Bindemitteln auf 50 ° 0. erhitzt wird, worin
sie 3 Stunden bleiben. Zeigen die Kaltwasserproben
Verkrümmungen oder Kantenrisse radialer Richtung, so

deutet das auf Treiben (Kalk- oder Gipstretber) des
Bindemittels hin. Sind die Warmwasserproben zerfallen
oder rissig, so deutet das auf Anwesenheit nachlösch>

fähiger Teilchen, und es sind solche Bindemittel von der
Verwendung von Bauausführungen mit ausschließlicher
Luftlagerung abzuhalten. Mängel an Raumbeständigkett
kann auch von ungenügender Lagerung des Bindemittels
herrühren (zu frische Ware). Diese ttbelbestände lassen
sich einfach durch Weiterdauer der Lagerung beheben.

Wichtig ist für gute Ware sodann die Bestimmung
des spezifischen Gewichts. Dieses soll als Mittelwerte er
fahrungsgemäß betragen:

1. Für leichten hydraulischen Kalk 2.65.
2. „ schweren „ „ 2 75.
3. „ Schlackenzemente 2.80.
4. ' natürliche und schnellbindende Zemente 3.00.
5. „Portlandzemente 3.10.

Die bereits mehrfach erwähnten Spezialzemente mit
außergewöhnlich hohen Anfangsfestigketten werden als
hochwertige Zemente bezeichnet. Der hochwertige
Portlandzement entspricht in seiner chemischen Zusammen-
setzung dem gewöhnlichen und unterscheidet sich von diesem

nur durch besondere Aufbereitung und schärfere Stute-

rung. Mit Ausnahme der Normalzahlen für Zug- und
Druckfestigkeit, haben alle für Portlandzement gültigen
Vorschriften auch für die hochwertigen Fabrikate Gültigkeit.
Für die Zug- und Druckfestigkeit dagegen gelten folgende
Mtndestwerte:

Zugfestigkeit Druckfestigkeit

Spezialzement (nach 28 Tagen) 40 650 KZ/em'

^
'

-V-

Besichtigung von Betrieben
mit Gewerbeschülern.

(Korrespondenz.)

Die Besichtigung von technischen Betrieben mit Ge-

Werkeschülern ist für diese, wie für den Lehrer, ein

äußNst wichtiges Bildungsmittel. Man kann den Be-
trîàinhabern und Betriebsleitern nicht genug danken,

wenn sie solche Besichtigungen erlauben oder gar die

Führung persönlich übernehmen. ES ist klar, daß bei

solchen Besichtigungen der Arbeitsbetrieb mehr oder

weniger leidet. Nach unsern Erfahrungen werden diese

Besuche von industriellen Betrieben sehr ungleich und

mit ganz verschiedenem Erfolg durchgeführt. Für den

Lehrer bedeutet diese Abwechslung nicht etwa eine Er-
holungspause im Unterricht, sondern eine neue Aufgabe;
nämlich dann, wenn ein Erfolg damit verknüpft sein soll.

Der Lehrer muß die Schüler auf den Besuch vorbereiten,
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weil man in der Regel bedeutend mehr sieht, als man
anzunehmen gewohnt ist. Er wird daher vorerst ein-
mal allein den Betrieb und den Arbeitsverlauf der An-
läge in aller Ruhe besichtigen, Fragen stellen und den

Stoff schriftlich übersichtlich ordnen, damit er unmittel-
bar vor dem Besuch mit der Klasse den Werdegang
lebendig schildern und den Schülern Anleitung geben
kann, auf was sie zu achten haben. Das ist schon darum
nötig, weil im Betriebslärm von Maschinenräumen solche

Erklärungen unmöglich sind und die Schülergruppen
manchmal etwas auseinander bleiben. Selbst wenn hilfs-
bereite Führer noch Erklärungen geben, sind sie vielfach
Näherstehenden verständlich, während die Mehrzahl nur
einige Brocken und abgerissene Sätze zu hören bekommt.
Erfreulich ist es, wenn außer der Erklärung durch den

Lehrer unmittelbar vor der Besichtigung noch eine solche

vom Betriebsinhaber oder seitens eines oberen Betriebs-
leiters erfolgt, namentlich dann, wenn er auch auf die

Entwicklung des Fabrikationszweiges und auf dessen

volkswirtschaftliche Bedeutung ein Augenmerk richtet,
oder wenn er die Vorbildung wie die Berufslehre der
Schülerabteilung berücksichtigt und nachher an den ver-
schiedensten Maschinen und Apparaten Erklärungen ein-
flechtet, die die Berufskenntnisse der Schüler fördern.
In einem technischen Betrieb wurden die Schüler nach der
Besichtigung nochmals versammelt, weitere Erklärungen
gegeben und die Schüler aufgefordert, Fragen zu stellen
über das, was ihnen noch neu aufgefallen oder noch
nicht verstanden sei. Um den Erfolg solcher Besicht!-

gungen ganz zu sichern, wird der Lehrer gut tun, in
der folgenden Unterrichtsstunde durch Fragestellung den

Stoff nochmals zu behandeln und zu ergänzen, was
ungenügend oder unrichtig verstanden wurde. Auf solche

Weise vorbereitete und durchgeführte Besichtigungen
werden dem Lehrer wie den Schülern dauernden Ge-
winn bringen; jedenfalls bieten sie mehr Erfolg und
innere Befriedigung, als wenn sie ohne jede Einführung
geschieht; erst dadurch wird man in den Stand gesetzt,

Betriebsvorgänge richtig aufzunehmen und die gewonnene
Kenntnis zu verwerten.

0Mî«itt5châ
Die eidgev. Fabrtkkommisston beantragt dem Volks-

wirtschastsdepartement, folgenden Verbänden den Sommer
über die 52-Stundenwoche zu bewilligen: Schweiz.
Holzindustrieverband, Schweiz. Baumeisteroer-
band, Verband schweiz. Ziegel- und Steinfabriken
und Verband schweiz. Jmprägnieranstalten.

0èlbânil5M5en.
Der Handwerker- und Gewerbeverband Thun und

Umgebung hat den Beschluß gefaßt; im nächsten Som-
mer eine Feter zur Erinnerung an sein 50.jähriges Be-
stehen zu veranstalten. Unter dem Namen ..Handwerker-
verein Thun" wurde er am 14. August 1878 gegründet.
Die Handwerkerschule Thun, die Eigentum des Verbandes
ist, zählt heute 561 Schüler, einen Hauptlehrer und 34
Hilfslehrer. Die Schule wird von Lehrlingen in Thun
und den umliegenden Gemeinden des ganzen Amtes
Thun und der Amtsbezirke Konolfingen, Seftigen und
Ntederstmmenthal besucht. Sie befindet sich gegenwärtig
in einer Umwandlung und wird voraussichtlich dem-
nächst in das Eigentum eines Gemeindeverbandes über-
gehen.
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